
Sonderabdruck aus der „Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft" 
Band 68, Jahrgang 1916, Monatsberichte Nr. 7. 

Herr OPPENHEIM sprach über die Tertiärbildnngen 
von Deutsch-Ostafrika. 

Tertiär ist in Deutsch-Ostafrika seit dem Jahre 1900 
bekannt, wo BoRNHARD'l'*) die Aufsehen erregenden Resultate 
seiner geologischen Durchforschung clieses Gebi".tes heraus­
gab und unter seinen Mitarbeitern W. W OLFI•' die Tertiär­
materialien bestimmte. Es wurden damals an Stufen nur. 
ausgeschieden ein mittele o c ä n er Nummulitenkalk mit 
zahlreichen großen Nummuliten und Assilinen und eine j ü n -
g er e Meeresbildung, die für P 1 i o c ä n angesehen wurde, ami 
welcher aber schon damals Lepidocydinen vorlagen. In 
diesem Rahmen blieben unsere Kenntnisse einige Zeit einge-

*) Zur Oberflächengestalt und Geologie Deutsch-Ostafrikas, 
Berlin 1900. 
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schlossen; doch schon 1907 vermutet \V-ILLIAM ANDERSON 
im Hinblick auf die Verhältnisse von Madagaskar eine weit 
reichere Entwicklung des Tertiärs an der ostafrikanischen 
Küste im Norden von Natal und Zululand1). Drei Jahre 
später, 1910, hat dann E. ScHoLz2

) in einer kleinen, aber 
wichtigen Mitteilung, welcher der Vortragende nicht O'anz 
fern stand, wesentliche Bereich~rungen unserer Kennt~isse 
hinzugefügt. Neben paläontologisch~n Einzelheiten bestehen 
diese hauptsächlich in der Ausscheidung von S~hichten mit 
Nummulites intermedius n'ARcH., bei Welchen es der Ver­
fasser dahingestellt sein läß_t, ob. es sich hier um typisches 
Oligocän od0r noch um Priabomen ~andelte. Die Lepido­
cyclinen führenden Kalke werden ~hrerseits als unteres 
Miocän, a.ls Äquivalente des unteren bis mittleren Aquitanien 
aufgefaßt. So wesentlich der Fortschritt auch war, den wir 
dem als Opfer. des Weltkrieges dahingiegangenen ScHoLz 
verdanken, so werden wir doch sehen, daß die Gliederungs­
möglichkeiten damit nicht beschränkt sind und daß Deutsch­
Ostafrika ein überraschend reiches Profil durch die Tertiär­
formation darbietet. 

Herr HENNIG hat bereits einleitend sehr eingehend die 
Gründe dagelegt, aus denen das dem Vortragenden über­
geben~ Material meist nur isolierten Vorkommnissen und 
vereinzelten Ausbissen entstammt, und aus denen eigentliche 
stratigraphische Profile bisher l_eider größtenteils fehlen. 
Der von mir eingeschlagene Weg ist daher ein rein paläonto­
logischer, was ich bei den folgenden Au~führungen im Auge 
zu behalten bitte. 

Wir wenden uns zuerst zu dem Gebiete,. aus welchem 
die meisten Aufsammlungen vorliegen, und welches daher 
wenigstens bisher, für uns das wichtigste ist, die um: 

1) "WILLIAM ANDERSON: 01~ the discovery in Zululand of 
marine fossiliferous rocks of tertiary age, containing mammaliau 
remains · Third and final report of the geological survev of Natal 
and Zul~l~nd." London 1907, p. 123: • 

Of · the Tertiary strata, which are present on the east coast 
to the north of Natal and Zululand, there is, as yet, little. or 
nothing known, except tlteir occurrence, although a considerable 
amount of work has been done on the paJaeontology of the Ter­
tiaries of the neighbouring coast o.f Maclagascar. As they are 
usually very fossiliferous, there is no room for doubt that 
eventuaUy, when they have b.een properly. examined, they will 
prove a most interesting aml important senes palaeontologically. 

2) Vergl. Beiträge z~r Kenn.tms ~er deutsch-ostafrikanischen 
Tertiärabl!J,gerungen I, diese Zeitschrift, Bd. 62, Monatsberichte 
Nr. 4, p. 368-79. 
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gegend des Ha.fenplatzes Lindi. Hier bilden die ältesten 
'rertiärschichten anscheinend den Höhenrücken, welcher in 
nordöstlichem Streichen den Hafen vom Hinterlande ab­
schneidet. Es ist dies der Kit u l o , auf welchem bereits 
BoRNHARDT in einer Tagebuchnotiz Nummulitenkalk ein­
getragen hatte, eine Boobachtung, deren Richtigkeit er aber 
später selbst in Zweifel zu ziehen geneigt war. Auf der 
Höhe des Rückens, und zwar in seinem westlichsten Teile, 
sind hier recht überraschende Funde gemacht worden. Es 
tritt hier zuerst ein muschlig brechender, rötlicher Brachio­
podenkalk von durchaus mesozoischem Habitus auf. Man 
ist zuerst geneigt, an dem tertiären Alter der Bildung zu 
zweifeln; doch finden sich vereinzelt Durchschnitte kleiner 
bis mittelgroßer Nummuliten in ihr. Die Präparation der 
in dem harten Gesteine fest eingeschlossenen Brachiopoden 
ergab unter anderem, daß neben noch nicht bestimmten 
Terebrateln die bekannte, an ihrer unregelmäßigen Gestalt 
und der Beschränkung der Rippen auf die Stirnseite leicht 
zu unterscheidende Rhynchonella polymorpha MASSALONGo3 ) 

vorlag. Diese ist ein Leitfossil für den S pi l e c c o - Horizont 
Venetiens, in welchem auch petrographisch sehr ähnliche 
Gesteine auftreten. Der Spilecco-Horizont wird nun all­
gemein als Untereocän, als Londinien (= Ypresien 
= Cuisien) aufgefaßt. Ein gleiches Alter müssen also diese 
Gesteine von der Spitze des Kitulo besitzen. Zu dieser über­
raschenden Entdeckung von Untereocän vom Alter des 
Londinien stimmt nun vortrefflich der Fund eines wohl­
erhaltenen . Seeigels aus der gleichen Gegend. Ich ver­
mag diese11 nicht von Conoclypeus Delanoui!i P. DJ·: Lo.RIOL4) 

- einer auf die Libysche Stufe Ägyptens beschränkten 
Form - zu unterscheiden. Auf die tiergoographische Be­
Jeutung beider Ftlnde wird später zurückzukommen sein. 
Vor der Hand soll nur die durch sie bewiesene Anwesenheit 
des Untere o c ä n betont werden und gleichzeitig darnuf 
hingewiesen werden, daß marine Bildungen dieses Alters 
bekanntlich sowohl im Mittelmeerbecken als im Indischen 
Ozean zu. den größten Seltenheiten gehören. Auf dieses 

3) Schizzo geognostico sulla Valle de! Progno o 'fürrente 
d'Illasi. Verona 1850, p. 18-19. - DAvrnso1.;: On Ita!ian tertiar.Y 
Ilrachiopoda. Geolog. Magazine, VII, London 1870, p. 461, T. XX, 
Fig. 14-19. . 

4) Monographie des :Echinides contenus dans !es couches num­
mulitiques de J'f~gypte. Mem. de Ja Soc. de Physique et d'Histoit'c 
naturelle de Geneve.' XXVII, 1, 1880, p. 82 PI. II, Fig. 17. 

8* 
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Untereocän scheinen am Kitulo harte K:,ilkc mit Nummuliten, 
Alveolinen und anderen Foraminiferen zu folgen, deren 
Farbe an die des Milchkaffees erinnert. In diesem Horizonte 
fand sich ferner unter anderen ein Bruchstück einer Ranina, 
welche kaum von R. marestiana Ko1rnrn zu trennen sein 
dürfte. Es erinnern diese Schichten petrographisch wie 
faunistisch an diejenigen des Monte Bolca und Mont() Postale 
in Venetien, dürften daher in das untere Lutetien zu ver­
setzen sein. In der Stadt Lindi selbst am linken Ufer des 
Lukuledi, wie am Hospitale und a,n anderen Punkten. st81lt ein 
Nummulitenkalk an, der massenhaft und uuter Ausschließung 
aller anderen Formen, den dicken Nummulites perforatus 
LAMK. enthält; wenngleich dieser sporadisch auch schon 
in früheren Schichten aufzutreten scheint, so möchte i h 
doch diese Kalke von Lindi, in welchen er ausschließlid1 
dominiert, für jünger halten und in ihnen A.quivalenLe der 
S t u f e v o n S. - G i o v a n n i - I l a r i o n e des m i t t l e r e n 
bis o b e r e n L u t e t i e n sehen. 

·Während diese Perforatenkalke - wie erwähnt - am 
linken Ufer des Lu k u l e d i auftreten, zeigt die rechte 
Seite des Flusses, auf welcher sid1 die Plantage K i tu n d a 
befindet,. eine Zusammensetzung aus nur jüngeren Hori­
zonten. Es ist dies ein Verhalten, welches sich schon 
deshalb kaum anders als durch 1cinc Querverwerfung erklären 
läßt, als wenigstens auf diesem rechten Ufer die Schichten 
annähernd horizontal liegen und nach den Angaben bei 
ScHoLz, denen sich Herr Hmrnw anschließt, ein kontinuier­
liches Profil da.rstellen. So liegt an der Basis des Kitunda­
hügels ein recht eigenartiges Gestein, welchem Herr HE:1'NIG 
an Ort und Stelle ursprünglich eine mehr moderne, sekundäre 
Entstehung· zuzusprechen gem~igt war, eine Ansicht, welche 
er aller im Verlaufe meiner Untersuchungen aufgegeben hat. 
Dieses Gestein ist im wesc·ntlichen kalkig, enthält aber 
größere Brocken von Ton eingeschlossen, aus welchem sich 
die Foraminiferen mit Leichtigkeit ausschlcmme11 lassen. 
Es enthält zahlreiche Orthophragminen, welche dem Formen­
kreise der 0. papyracea fümB1:1g, 0. dispansa Sow., 0. 
fallax H. DouvrLLfl und 0. omphalus vox FRITSCH an­
gehören; dazu zahlreiche, kle(ne, gestreifte Nummuliten aus 
der Gruppe des Nummulites striatus, von denen der eine 
kaum von dem indischen Nummulites pengaroensis V1mBEl!:K 
zu unterscheiden sein dürfte. .Es ist dies also Auversien, 
ein Äquivalent von Ronca etc. im Mittelmeere und von den 
Tonen von Nanggulan auf Java, deren reiche Fauna vor 
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kurzem durch MARTIN herausgegeben wurde:.). Es sei hier 
der indische ('haraktcr clieser Foraminifcrenfauna betont, 
welche sich im übrigen in ziemlich gleicher Ausbildung 
durch den indischen Archipel, Nias. Java, Borneo zu den 
l'hilippincn und im Südosten über Neu-Guinea nach N cu­
lrnledonicn hin vprfolg-en läßt. Das nun folgPnde Niveau 
ist bei Kitunda selbst anscheinend schlecht aufgcsehlossen; 
doch scheint es auch hier vorhanden zu sein; denn Scuow• 
gibt6) clcn für den Horimnt leitencleu Magilus grandis 
ToRNQU. auch \'Oll Kitunda an. Gut entwickelt findet sich 
dieser Komplex etwas weitet· wc'stlich bei dem Punkte 
Hat u , und von hier hat Herr H 1.;c-;i-:1G größere Materialien 
mitgebracht. Diesp1· Horizont enthält vor allem Urn$'e, l<'icht 
gewundene Röhren mit dichter, konznntrischer, erhabener 
Streifung der Oberfläche und einem kreisförmigen Quer­
schnitt, die einen ziemli(~h groß<m Durchmesser erreichen 
können. ToRNQurwr hat derartiges in einem an und für 
sich recht anfechtbaren Aufsatze über Eo:>än an der \Vest­
küste von Madagaskar7) als Magilus grandis beschrieben, 
ohne diese seine auffaUende Bes!irnmung im geringsten zu 
begründen. Nun sieht die Gattung Magilus aber ganz anders 
aus, und sie ist fossil so überaus selten und zumal im Mittel­
rneerbecken, daß weder ZrTTEL noch P. FISCHER überhaupt 
fossile Vorkommuisse dieser Gattung kennen und daß 
BJ<:LLARDI und SAccos) sie in ihrem gl'oßen Werke, das im 
Anschlusse an die Ent.wicklung der Tertiärfaunen im Piemont 
so ziemlich die gesamten Mittelmoormollusken behandelt, 
überhaupt nicht erwähnen. Den „bekannten Magilus aus 
dem Miocän von Malta" kenne ich nicht. Auch FucHs8•) 

erwähnt nichts derartiges von dort. \Vas als „bekannt" 
oder „bekanntlich" in wissenschaftlichen Werken. ohne 
weitere Beläge oder Beweise aufgestellt wird, pflegt ohnehin 
meist recht zweifelhaft zu sein. Jedenfalls gehört die Form 
von M ad a g a s k a r, über deren weite Verbreitung aber 

") Vergl.: Die Fauna rte.s Obernoz'ins von Nanggulan auf Java. 
Sammlungen des Geologischen Heichs-:Yluscums in Leiden. Neue 
Folge, Bd. II, Heft IV, Leiden 1914. 

6) a. a. 0. p. 370. 
7) Vergl.: „ über eine eociine Fauna der ·w cstküste von 

Madagaskar, Abhandlungen der Senckenb. naturf. Ges., Bel. XXVII, 
Frankfurt a. M. 1905. p. 323 ff. (vergl. p. 333, T. 46, Fig. 11). 

B) I Molluschi dei Terreni terziari de! Piemonte e della 
Liguria. Torino 1872-1904. 

Sa) TH. Fucns: Das Alter der Tcrtiiirschichtcn von Malta. 
Sitzungsberichte der „Wiener Akad. der Wissensch. r,XX, 1. 1874. 
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generische Unsicherheit sich au ·h LE1t1UINF; äußert'b),sichcr 
nicht zu Magilus grandis. Nun sind ähnliche Röhren aber 
bekannte Vorkommnisse in den Tertiärablagerungen. 
SowERBY9) hat sie als Ser pula recta aus dem jüngeren 
Tertiär von Cut c h beschrieben. MAYER-EYMAR1Q) nennt 
sie Teredo (Septaria) bartoniana aus dem Obereocän der 
Umgegend von Th u n, und ich selbstH) habe sie unter 
gleichem Namen aus den Priabouaschichten bestimmt und 
abgebildet. Es kann kaum zweifelhaft sein, daß diese Körper 
generisch zu Septaria LAMK. gehören12), einer Gattung, 
welche PAur, F1sCHER13) Cyphus GuF.TTARD nennt, und 
von welcher er auf S. 1139 hinzufügt: „Les tubes de cette 
espece atteignent presque un metre de longueur; on les 
trouve dans le sable et entre les racines de Mangliers"u). 
Nun ist die spezifische Abgrenzung derax-tiger Organisnrnn 
immerhin eine mißliche Sache. Es darf aber betont werden, 
daß sich die a,uf ein so weites Bereich zerstreuten Formen 
außerordentlich ähnlich sehen und daß sie äußerst verbreitet 
sind in Ablagerungen, welche mit dem Pr i ab o nie n be­
ginnen und weit in das 0 l i g o c ä n hineinreichen. Sie 
haben sich in Madagaskar, wie LEMOINE betont, an der 
Südspitze der Insel an zahlreichen Punkten gefunden und sie 
liegen dem Königlichen Museum für Naturkunde aus Auf­
sammlungen des Zoologen WnHELM PETERS, welche bis in 
die vierziger Jahre des verflossenen Jahrhunderts herauf­
reichen, auch aus dem Gebiete von Mo z am b i q u e vor. 
Für die Umgebung von Lind i ist aber ihr Alter noch 
durch anderweitige Funde sichergestellt. Der dunkle Kalk, 

Sh) Madagascar. Handbuch der regionalen Geologie. VII. Bd. 
4 Heft. 

9) In C. W. GRAN'f: :\femoir to illustrate a Geological Map 
of Cutch. Geological Transactions. II series, Vol. V, p. 327, T. XXV, 
Fig. 1. 

lD) Systematisches Verzeichnis der Kreide- und Tertiärver­
steinerungen der Umgegend von 'fhun. Beitr. zur geologischen 
Karte der Schweiz. 24. Lief. Bern 1887, p. 52, T. IV, Fig1• 4. 

11) Die Priabonaschichten und ihre Fauna. Stuttgart (Pa­
laeontographica XLVII) 1901, p. 177, T. XV, Fig. 12. 

12) Vergl. I. C. CnENF, Manuel de Conchyliologie et de l'alcon­
tologie conchyliogique II, Paris 1862, p. 14, Fig. 67. 

13) PAUL FISCHER, Manuel de Conchyliologie et de Palcon­
tologie conchyliologique, Paris 1887, p. 1138. 

14) Ähnlich äußert sich auch ED. v. MAUTENS: Die Weich- und 
Schaltiere, Leipzig 1883, p: 218. 
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in welchem sie bei Hatu eingebettet liegen, enthält außer 
ihnen noch den Vorläufer des typischen N ummulites inter­
medius n' ARCH., welcher das diesem eigentümliche Netz 
der Septal verlängerung vereinigt mit warzenförmigen 
Pfeilern an der Oberfläche, und welcher - zumal in der 
französischen und italienischen Literatur - als Nummalites 
Fabianii PREVER bekannt ist. Diese Form, welche ich 
selbst früher mit DE LA HARFE und anderen Autoren zu 
Nummulites intermedius n'AncH. gezogen habe, ist sehr 
charakteristisch für die Pr i ab o nasch ich t c n, denen 
mithin auch das Niveau von Hat u zuzurechnen ist. Ob 
die ebenfalls Cyphusröhren führenden Ablagerungen von 
Madagaskar und l\fozambique etwa dem gleichen Niveau 
angehören oder jünger sind, muß ein gcn<Lueres Studium ihr-er 
Fauna entscheiden. ToRNQUIST hat für Madagaskar auf 
Grund des Scheitelschildes seines Schizaster howa auf ein 
oocänes Alter der Vorkommnisse in l\fadagaskar geschlossen, 
da vier Genitalporen „allein die alttertiären, und zwar vor 
allem die eozänen Schizaster auszeichnen." Da derartige 
Formen aber auch im Oligocän auftreten16), so wäre auch ein 
oligocänes Alter hier durchaus nicht ausgeschlossen. Eine 
Entscheidung gibt hierüber vielleicht ein neues Studium 
der seinerzeit von ToRNQUST nicht gerade scharf bestimmten 
und nicht <.Lllzu kenntlich abgebildeten weiteren Reste von 
Korallen und Echiniden, welche die Schichten von Makambi 
und Majumba neben den Cyphusröhren einschließen. 

Auf das - wie erwähnt - anscheinend auch bei Kitunda 
entwickelte Priabonien von Hatu folgt. an dem letzteren Orte 
der von ScHoLz entdeckte Horizont mit Nummulites inter­
medius n'AncH„ „mürbe, dunkelgraue Sandsteine mit kal­
kigem Bindemittel"17), welche sich an dem Hügel Kitunda 
in etwa 30 m Meereshöhe einstellen und mir ebenfalls aus 
den Aufsammlungen von Herrn HENNIG vorliegen. Dieses 
Sediment umschließt bereits die ersten Lepidocyclinen aus 
der Gruppe der L. dilatata MrcHELOTTI und ist daher 
typisches Oligocän, dessen genaueres Niveau sich 
natürlich noch nicht ermitteln läßt. SCHOLZ gibt aus ihm 
außerdem Korallen- und Molluskenreste an, welche mir noch 
nicht vorge~egt wurden, die aber nach den zahlreichen „cf." 
und „sp." zu urteilen, nicht gerade glänzend erhalten zu sein 

16) Vergl. A. TonNQUIST: „Die Beschaffenheit des Apikal­
feldes von Schizaster und seine g·eologische Bedeutung"', Zeitschr. 
d. D. G. G„ 1903, p. 386. 

17) SCHOLZ, a. a. 0. p. 370. 
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scheinen. Die Anwesenheit der rezenten A·rca antiquata 
LINN:fJ in diesem verhältnismäßig tiefen Niveau sd1eint mir 
jedenfalls recht fraglich. 

Dieses typisch0 Oligocän mit N ummulites intermedius 
und Lepidocyclinen wird nunmehr überlag-crt vo11 den eigent­
lichen Lepidocyclinenka.!ken, einem , geliilil·hen bis rötlichen 
Trümmergestein mit zahlreichen, bis erbs2ngroß2n Quarz­
körnern in kalkigem Bindemittel"18), dem ursprüngÜch ein 
sehr jugendliches Alter beigemessen wurde, welches a bcr 
durch das reiche Auftreten der L. f ormosa ScnLUMBERGEH, 
einer ursprünglich aus Bornro, Celches und Java b2schric­
benen Form, als unteres A q u i t a 11 i e n, als Äquivalent. 
der Schi o s chic h t e n , also nach meiner Auffassung als 
o b.o r c s 0 l i g o c ä n gekennzeichnet ist. Aus der wc­
nigstens an Individuen sehr reichen Fauna, welche dieses 
Niveau umschließt, und von welcher das hiesige Museuril 
den eifrigen Aufsammlungen von Herrn HE::\NIG ein großes 
Material verdankt, seien hervorgchob:-m: 

Ec!tinolampas discoideus u'Ancn., eine schon vo11 Scuor.z 
erwähnte sehr typische Art des oligociinen Nari GnouP 
Ostindiens, welche kaum rnn dieser etwas älteren Art r.u 
trennen sein dürfte; und welche in za\Jlrl'ichen Exempbren 
vorliegt. 

3 Arten von Clypeaster, welche mit den gleichaltrigen 
indischen Vorkommnissen wie mit denjenigen des met.li­
terranen Schio-Horir.onte., noch näher zu vergleichen 
sein werden. und von denen die eine mit stärker aus­
gehöhlter Unterseite von ScnoLz nicht ganz zweckcnt­
sprnchend als Plesianthus bezeichnet wird, 

endlich eine neue Pecten-Art, welche sich von dem rezenten 
P. pleuronectes L., zu dem sie ·woLFF und SCHOLZ 
ziehen, durch stärkeres Hervortreten von Außenrippen 
sehr wohl unterscheidet und welcher ich den ~amen 
des verewigten Dr. SCHOLZ beilege. Es ist diese sichtlich 
eine der Formen. welche von Amussium Rullrrnrus zu 
Amussiopecten S . .i.ccol9) hill' vermitteln und welche auch 
im Mittelmeerbecken ...,-- gerade in diesem Niveau der 
Schioschichten - besonders häufig auftreten. · 

Mit diesem Horizonte schließt das Profil der Tertiär­
schichten bei Lindi, und es muß die Frage aufgeworfen 
werden, üb seit dem Oberoligocän kein wei_terer Tertiär­
absatz in Ostafrika erfolgt ist. Es wäre nicht undenkbar, wird 
sich aber erst bei der weiteren Ausarbeitung herausstellen, 
daß unter den Lepidocyclinenschil'.hten des Gebietes no~h 

18) SCHOLZ, a. a. 0. p. 371. 
19) I. Moll. dei Terr. terz. de! Piemonte. XXIV, 1897, p. 47 

und 53. 
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etwas jüngere Horizonte als derjenige von Kitunda vertreten 
seien. In jedem Falle fehlt bisher jede sichern Spur des 
:.\Iiocän, obgleich sowohl in der Kapkolonie2o) als auf Ma­
dagaskar bei Andravy21 ) Anzeichen für das Auftreten von 
l\'fiocänbildungen daselbst vorhandt;n sind. Nun hat KoBHT 
in den Muschelbänken bei Tanga den ausgestorbenen Pecten 
Vasseli FucH·s aufgefunden und daraus auf ein mindestem; 
pleistocänes Alter dieser Bildungen geschlossen. Es ist 
seltsam, daß VREDENnuRG2~) denselben23) Pecten Vas_seli 
als die häufigste Form aus den oberen Bänken seiner Hinglaj 
Series angibt, welche· er als Hel v et i e n auffaßt, und welche 
noch über der Ga.j Series und unterhalb der fluviatilen 
Sivalik-Formation liegt. Ebenso win.l, worauf mich Herr 
W. Wor,Fic aufmerksam machte, Pecten Vasseli. aus Süd­
persien aus der Far Series, die der sarmatischen Stufe gleich­
wertig sein soll, 1908 durcl1 Pnmmu zitierF4). 

Außer aus dem Gebiete von Lind i selbst sind noch von 
anderen Punkten des deutsch-ostafrikanischen 'fertiärGeste'ine 
und TertiärfossiUen von der Tendaguruexpedition gesammelt 
worden, so von M t s c lt in g a und K i Lw a im Norden und 
vom M k o k o b er g, der T s u d i b u c h t und M i k i n d an i 
im Süden. Meist dürfte es sich hier um den aquitanischcn 
Lepidocyclinenhorizont handeln. Hinsü:htlich des Alters der 
weißen Kalke vom M k o k o b e r g im S ü d e n von L i n d i 
bin ich noch zu keinem abschließenden Urteile gelangt. 

Eine tektonische Darstellung des Tertiärs im einzdnen 
zu geben, wäre bei dem Fehlen aller Einzeldaten wohl etwas 
verfrüht Trotzdem .\rnnn heute wohl schon behauptet 
werden, daß die Verhältnisse komplizierter liegen, als man 
dies früher annahm, daß von einer einfachen Anlagerung der 
Formationen nicht die Rede sein kann, daß sie u:·sprüng­
lich aufeinander abgelagert wurden und erst durch starke 
nordsüdlich streifende Verwerfungen in ihre jetzige Lage 

~O) R. BULLEN, Newton: „Kainozoic Shells from South A.frica." 
Recorcls of the Albany l\Iuseum, Vol. 2, Nr. 5. 

~1) Vergl. LERICHE: „Observations sur !es poissons du tertiaire 
superieur de Madagaskar", Annales de la Soc. geol. du nord, 
Bd. 38, 1909, S. 5-6. 

22) A summary of the geology of India, Calcutta 1907, p. 60. 
n) Der Autor „Fucns" wird allerdings nicht .genannt, es ist 

aber doch wohl ausgeschlossen, bei der Seltenheit des Namens 
V ASSEL, daß es zwei 1>ecten-Arten mit der gleichen Bezeichnung 
geben sollte. 

24) Vergl. Memoirs of the g€o0logical survey of India XXXIV, 
1908, p. 43. 
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zueinander gekommen sind. VoN STAFF2'•), der sich auch 
mit diesen Fragen eingehender besehä:ftigt hat, nimmt an, 
daß ein Verwurf im Westen Kreide und Tertiär trennt. 
Daß aber die ursprüngliche Ausdehnung der Formationen 
nicht eine andere war und daß speziell das Tertiär nicht 
weiter landeinwärts ged.rungen sein soll, scheint mir seiner· 
seits nicht bewiesen worden zu sein. Daß die jetzige Lage­
rung der Tertiärschichten nebeneinander - zumal in der 
Umgegend von Lindi - .auf einen stark gestörten Schollen· 
bau hindeutet, hat auch v. STAFF26) ausgesprochen. Auf die 
bedeutenden Analogien, welche nach dieser Richtung hin 
zwischen Ostafrika und Westmadagaskar vorliegen, hat be· 
reits ToRNQUIST27 ) mit Recht hingewiesen. 

Die Fauna des d2utsch-ostafrikanischen Tertiärs zeigt in 
allen ihren T2ilen, sowohl in den älteren wie in den jüngeren 
Horizonten, sehr ausg2sprochenc Anklänge, sowohl an die 
Faumi. des J;ieutigen Mittel rn e er gebietes als an diejenige 
des Indischen und Stillen Ozeans. Das letztere Moment 
ist bekannt und wird in der Spezialbearbeitung wahrschein­
lich noch mit größerer D2utlichkeit hervortreten. S:hon dü• 
Verbreitung der Lepidocyclina formosa ScHLUMBBRGEH. 
welche von Ostafrika über Madagaskar, Java, Borneo bis 
Celebes festgesi:.ellt wurde, spricht nach dieser Richtung hin 
beredt genug. Aber es sind auch genügend Elemente des 
europäischen Tertiärs vorhanden; so in den älteren For­
mationen der ägyptische Conocl y peus Delanoaei P. DE LomoL 
und die venetianische Rynchonella pol ymor pha MAssAr,, 
wie der auch in Indien wiederkehrende N. perforatas LAMK. 
Für die jüngeren Horizonte ist N. intermedias v'ARcH. 
und vielleicht auch Lepidocyclina dilatata M1cH. mit dem 
jetzigen Mittelmeergebiete gemeinsam. Angesichts solcher 
Daten, die sich beliebig vermehren ließen, ist die Theorie 
K. MARTINs2B) von der frühzeitigen Abtrennung der indischen 
Breiten aus dem Gebiete der Tethys für mich unannehmbar. 

Wir sehen, das Tertiär im deutschen Ostafrika, der 
letzten Kolonie, über welcher trotz einer überwältigenden 

25) Vergl. H. VON STAFF: „Beiträge zur Geomorphogenie 
und Tektonik Deutsch-Ostafrikas", Archiv für Biontologie, Bd. III, 
Heft 3, 1914, p. 122-28. 

26) a. a. O. p. 128. 
21) a. a. O. p. 337. 
28) Wann löste sich das Gebiet des indischen Archip~Js von de!' 

Tethyn? Samml. des Geologischen Reichsmuseums 111 Leiden. 
Ser. I, Bel. IX p. 337-355. 
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üoorzahl von Feinden, trotz Hunger und Entbehrungen aller 
Art, denen die heldenmütigen Verteidige~ ausgesetzt sind, 
noch stolz die deutsche Flagge weht, bietet eine Fülle von 
weitreichenden Problemen dar. Hoffen wir, daß ein ehren­
voller Friede uns Deutschen hier bald die Möglichkeit ge­
währt, das Begonnene fortzusetzen und auf den hier ent­
worfenen Grundlagen weiter aufzubauen! 
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